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feindlich gegenüber steht; wegen des im m er fü h lbare r werdenden M an g e ls  an 
edleren V ertretern  der Vogelwelt in unserer nächsten N ähe. S ie  gewinnen m ir 
sogar eine gewisse Achtung ab durch den auf ih rer In te llig en z  beruhenden E rfo lg , 
m it welchem sie sich, wenn zwar m it schweren V erlusten , durch die G efahren  
des S ta d tle b en s  durchzuschlagen vermögen. Auch in Z ukunft w ird deshalb niem and 
meine Kreise hinsichtlich m einer Spatzenfreundschaft stören können; .u n d -m e in e  
kleinen F reunde sollen auch fernerhin bei m ir den Tisch gedeckt finden, solange 
d rau ß en . E is  und Schnee das S zep te r führen.

Die Juijler Wogelkolome.
Von O t t o  Leege-Jui s t .

V on jeher hielten die In su la n e r  und Küstenbewohner es fü r ihr a ltes , gutes 
Recht, die E ier der Seevögel nach Belieben zu sammeln, und diese freie A usübung  
führte an den meisten S te llen  zur schonungslosesten E ierräuberei und dam it zur 
V ertreibung der B ru tv ö g e l? ) Alle dagegen erlassenen Polizeiverordnungen fruchteten 
so viel wie gar n ich ts; denn die m it der B eaufsichtigung betrauten Personen 
w aren  a u s  verschiedenen G rü n d en  nicht im stande, au f den langgestreckten In s e ln  
eine wirksame K ontrolle auszuüben. Um nun  den B rutvogelbestand wieder zu 
heben, entschloß sich die R eg ierung , bestimmte Gebiete auf den In se ln  un ter be­
sonderen Schutz zu stellen, in denen besoldete V ogelw ärter w ährend der B rn t-  
periode unausgesetzt die Aufsicht füh ren , den E ierräubern  das Handwerk legen 
und den Schädlingen aus der T ierw elt nachzustellen haben.

Auf den ostfriesischen In s e ln  sind drei Vogelkolonien vorhanden, von welchen 
diejenigen auf B orkum  und Langeoog M itte  der siebziger J a h r e  begründet wurden, 
w ährend die auf J u is t  erst seit 1899  besteht. S e h r  schnell hat sich die B orkum er 
entwickelt, weniger rasch die Langeooger. D en H auptbestandteil bilden die S ilb e r-  
möven, weswegen m an die Ansiedelungen auch a ls  M övenkolonien bezeichnet. Auf 
Borkum  ist die Z a h l der brütenden M öven so groß, daß ein T eil der E ier, ohne 
den B rutvögelbestand zu geführten, fortgenom men werden kann, und au s  diesem *)

*) Keineswegs liegt es in meiner Absicht, das Eiersammeln der Insu laner bedingungs­
los zu verdammen- denn ehemals, als die Seevögel noch in enormen Mengen unsere In se ln  
bewohnten, hatte es eine gewisse Berechtigung. S o  wenig vernünftige Menschen es den 
armen Nordländern verübeln, wenn sie ihrem überaus kärglichen Tisch durch Zuführung 
kraftspender Seevogeleier und Nestjunger einige Abwechselung zu verschaffen suchen, ebenso 
gern gönnen wir es den Bewohnern der Nordseeinseln, wenn sie für etliche Wochen des 
Jah res  ihrer auch nicht reichhaltigen Speisekarte ein, wenn auch nicht sehr schmackbaftes, so 
doch kräftigendes Nahrungsmittel hinzufügen. Freilich jetzt, wo die Lebensbedingungen der 
In su laner günstiger geworden sind und die Zahl der Brutvögel nur noch gering ist, hat das 
Ausnehmen der Eier keine Berechtigung mehr, vielmehr muß jetzt ernstlich Bedacht darauf 
genommen werden, einer weiteren Verminderung entgegenzutreten.
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G runde  hat sich die R egierung dazu entschließen können, die Kolonie seit einer 
Reihe von J a h re n  zu verpachten. D e r Pächter läß t unter besonderer Berück­
sichtigung der zeitigen Verhältnisse eine gewisse A nzahl Gelege b is zu einem be­
stimmten T erm ine, der sich wieder nach den jährlich wechselnden, den W itte ru n g s­
Verhältnissen sich anpassenden B ru tperioden  richtet, fortnehm en und verkaufend)

Die H auptniederlassungen der Seevögel befinden sich auf allen ostfriesischen 
In se ln  auf deren O stende, weil sich ihnen hier die passendsten Nistgelegenheilen 
bieten. Bekanntlich rücken unsere In se ln  allmählich in der R ichtung nach S ü d ­
osten dem Festlande näher, und so w andern die D ünen  langsam  dahin vo rw ärts , 
und vor ihnen breiten sich weite, öde Sandw ehen  und M uschelfelder a u s ,  die 
gerade von den Seevögeln  bevorzugt werden, besonders von M öven, Seeschwalben, 
Austernfischern und Seeregenpfeifern. D azu  kommt noch der U m stand, daß die 
vogelfeindlichen Ansiedelungen der Menschen überall am  W estende, also möglichst 
entfernt, liegen. A us diesem G runde  liegen die Vogelkolonien auf Borkum  und 
Langeoog auch auf deren O stlande. —  Auf Ju is t  hingegen hat m an sie auf dem 
W estlande angelegt, obw ohl auch hier die genannten V ogelarten  außer der M öve 
den öden O sten bevorzugen. H ie r gilt es vorzugsweise dem Schutze der B ra n d ­
gänse, die von jeher die wilden D ünen  der B ill  bewohnten, aber auch die ehemals 
häufige M öve dürfte nun  wieder ihren E inzug halten , und außerdem  besiedelten 
von alten Zeiten her eine Reihe anderer V ogelarten in ziemlich beträchtlicher Z ah l 
D ünen  und W eiden des W estlandes.

I m  Ja h re  1899  hat nun  die N egierung an dieser S te lle  die Vogelkolonie 
begründet, indem sie ein A real von etwa 2 ^ n a  G röße durch W arnungspfäh le  
bezeichnete, d as die schönsten D ünenform ationen  m it ausgedehnten vegetationsreichen 
T h älern  einschließt, in denen der Seekreuzdorn, der den Buschbrütern und B ra n d ­
gänsen sichere und fast unnahbare  W ohnstätten bietet, den H auptbestandteil bildet. 
N o rd w ärts  schließt sich an das D ünengebiet ein schmaler S eestran d  m it Muschel­
ab lagerungen, wo Seeschwalben und Seeregenpfeifer vorwiegend sind, während 
nach S ü d e n  hin eine saftige Außenweide den verschiedenen S ü m p fle rn  geeignete 
Heimstätten anweist. .

Auf einer höheren D üne am R ande der Kolonie ist ein Holzhäuschen er­
richtet, d a s  Heim des V o g e lw ärte rs , der von hier au s  sein Gebiet g rößtenteils 
überschauen kann. Vom 15. A pril bis zum 15. August hat er hier gegen T age­
geld die Aufsicht zu führen , die zu hegenden Vögel gegen ihre Feinde zu schützen, 
unbefugte Personen fern zu halten und den Schädlingen aus der T ierw elt nach­
zustellen. I n  F rage  kommen verw ilderte Katzen, deren F äh rten  m an häufig an-

') I n  den letzten beiden Jahren  hat man in der Borkumer Kolonie das Sam meln 
der Eier einstellen müssen, da neuerdings auch hier eine wesentliche Abnahme konstatiert wurde.
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trifft und die in Katzenfallen gefangen w erden, ebenso I g e l ,  außerdem  sucht er 
den R aubvögeln  in Pfahleisen  beizukommen und umherstreifende H u n d e , welche 
die notwendige R uhe beeinträchtigen, zu verjagen oder einzufangen.

Und nun  möge die A ufzählung der vorkommenden A rten folgen, und gleich­
zeitig mögen die nachstehenden A usführungen  dazu beitragen , eine Reihe unzu ­
treffender A ngaben in der L itte ra tu r richtig zu stellen beziehungsweise zu ver­
vollständigen.

ui'A6iltutn8 Li'üiin., die Silbermöve, einst auf allen ostfriesischen 
In s e ln  nistend, ist auf Ju is t  infolge der unausgesetzten Nachstellungen schon seit 
langer Z e it vertrieben, scheint sich aber neuerd ings wieder einbürgern  zu wollen. 
I m  Bereich der Kolonie sind auch wieder im  A nfang J u l i  d. I .  drei P a a re  m it 
ihren noch flugunfähigen J u n g e n  in den N ordw estdünen gesehen?)

M ei'iiu euntLueu Brandmeerschwalbe. I n  a lter Z eit gehörte auch 
sie unserem  regelm äßigen Brutvogelbestande a n , doch hat diese gegen S tö ru n g e n  
außerordentlich empfindliche Seeschwalbe, die n u r  in großen, eng zusam m enhalten-, 
den Beständen a u ftr i tt ,  a u s  denselben G ründen  wie vorige ihre alten N iststätten 
aufgegeben, ist aber d a fü r seit einer Reihe von J a h re n  in der B orkum er K olonie 
ansässig, wohingegen sie L angeoog, wo sie sich vor etw a einem D ezennium  eben­
fa lls  ansiedelte, wieder aufgegeben hat. Auch auf einer S a n d b a n k  im S üdw esten  
von J u is t ,  dem „lütje hooge H ö rn " , ist eine kleine K olonie vorhanden.^

8 t6 i 'i ia  lil im n c lo  1 .̂, Flußseeschwalbe. Eine größere N iederlassung dieser 
au f allen In s e ln  der südlichen Nordsee häufig vorkommenden A rt befand sich vor 
B egründung  der Ju is te r  Kolonie inm itten der D ü n en  auf einer R eihe kleiner,

') Trotz aller schlechten Erfahrungen hält die Möve an dem einmal erwählten Nist­
platz lange Zeit halsstarrig fest, so auf dem M emmert, einer ausgedehnten Sandbank von 
3 kni Breite, die von der Bill durch einen tiefen, 1 kni breiten Meeresarm getrennt ist. 
Gegen 80 Paare schreiten dort jährlich zum Nestbau, und obwohl kaum ein Ei ausgebrütet 
wird, weil die Vögel täglich von Eiersuchern belästigt werden, bevorzugen sie dennoch immer 
wieder dies entlegene, einsame Gebiet. I m  letzten Drittel des M ai pflegen sie die Nestmulde 
anzulegen, die mit den Füßen gescharrt und mit der Brust gerundet wird. Aus dem Memmert 
wählt die Möve die nur niedrigen Dünenkuppen, aber auch die Thälchen für die Anlage 
ihres Nestes, und zwar findet man dieses stets an der Südostseite der großen K'snnnnu- 
Büschel, wo es gegen die Nordweststürme und Sandstäubungen geschützt ist. I m  Dünen­
gebiet sind die Nester durchweg gepolstert und zeigen besonders am Rande einen kräftigen 
Wulst der Wurzelstücke und des feinen Wurzelgesasers von ksannna ai-enaina,, kllvinns 
arenarlns und ^ r o p ^ n i n  jnneenrn. Sobald die Eierräuberei begonnen hat, pflegen sich 
manche, durch Erfahrung gewitzigt, auf den höheren S trand  zurückzuziehen, und man findet 
dann die Nester oft an der höchsten Flutmarke oder im Schutze von Wrackteilen. Diesen 
Nestern fehlt die Unterlage häufig vollständig, manche weisen nur eine geringe Einlage von 
Tangen, Seegras und Holzstückchen auf,  ja sogar die trockenen Hülsen der Rocheneier fand 
ich darin. — Die Nestmulde zeigt folgende Größenverhältnisse: Durchmesser 23 bis 26 ein, 
Tiefe 5 bis 6,5 ein. Verspätete Bruten findet man öfters noch in der zweiten Jnlihülfte.
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sandiger, m it handhohen Kriechweiden (8 a1 ix  r6p6H 8) spärlich bestandenen Kuppen. 
Seitdem  die Weiden jedoch an Höhe zugenom m en, meidet sie das Gebiet und 
bew ohnt jetzt n u r noch in geringer Z a h l den angrenzenden höheren A ußenstrand, 
sowie einige sandige Teile der Außenweide. D ie H auptm enge der Flußseeschwalben 
brütet jedoch außerhalb  der K olonie, hauptsächlich, wie eingangs e rw äh n t, am 
Ostende der I n s e l  und auf dem M em m ert. —  D ie Nester bilden M ulden  von 
12 ,5  b is 14 6 m  Durchmesser, und 3 b is 3 ,5  e ra  T iefe?) —  Auf weiten S a n d ­
flächen fehlt gewöhnlich jede U nterlage, wo Muschelschalen vorhanden sind, werden 
diese gern verwendet, am Hochwassersaume bildet S e e g ra s  zuweilen eine schwache 
E in lage, in  den D ü n en  ab und zu die abgestorbenen Halm e der D ünengräser. —  
B rütezeit M itte  M a i b is zweite H älfte J u l i ? )

M o i 'n u  u i a o in i r i  X r n u n . ,  Küstenseeschwalbe. O bw ohl sie nach Droste 
zum Beispiel auf B orkum  in a lter Z eit viel häufiger a ls  die Flußseeschwalbe ge­
wesen sein soll, so ist sie doch dort nach und nach von dieser verdrängt worden. 
Wenngleich sie auch recht selten geworden ist, so kommt sie doch noch immer in  
geringer Z a h l vor. I m  F lu g e  sind beide kaum voneinander zu unterscheiden, noch 
viel weniger hält m an die E ier auseinander, und da m an die Seeschwalben n u r 
selten auf den Nestern sieht, läß t sich die Id e n ti tä t  eigentlich n u r m it 'H ilfe des 
G ew ehrs feststellen. Auf dem O stende von J u is t ,  wie auch auf dem M em m ert, 
befinden sich zwischen den von Badegästen geschossenen Seeschwalben gewöhnlich 
auch immer etliche arktische. O b  sie früher im Gebiet unserer Kolonie vor­
gekommen ist, vermag ich nicht zu sagen ; jetzt fehlt sie jedenfalls.)

K lo iiia  lu liin lr»  1^., die Zwergseeschwalbe, bildet auf den In s e ln  keine 
großen K olonien, wie die anderen Seeschw albenarten , sondern stets sind es kleine 
Gesellschaften, die eng zusam m enhalten. D a s  eigentliche D ünengebiet w ird von 
ihnen gem ieden; wo sich jedoch auf dem höheren S t r a n d e ,  auf der Außenweide, 
ja selbst innerhalb  der D ünen  größere Schichten M uschelgerölle, besonders die­
jenigen der Herzmuschel (O arcklum  eckule) abgelagert haben, sind ihre B ru tstätten  
zu suchen. D ie N estm ulde, 1 0 : 2  e u i ,  en thält gewöhnlich Muschelschalen, zu­
weilen ist sie auch nackt. —  E ine kleine A nzahl b rü te t an der S tran d se ite  der 
Kolonie, ein Dutzend P a a re  auch auf den Muschelfeldern der Außenweide. B eginn  
der B ru tze it letztes M aid ritte l, S p ä tlin g e  noch zweite Ju lih ä lf te .

I r ic k o iu a  ta c k o iu a  ()0.), die Brandgans, bildet, wie vorhin  bemerkt, den 
H auptbestandteil der J u is te r  Kolonie. I n  den frühen M orgenstunden, wenn die

*) I n  vielen Fällen ist eine Messung unmöglich, weil der feinkörnige, trockene Sand 
seine Form leicht verändert und dann die Grenzen der Nestmulde nicht mehr erkennbar sind. 
Dasselbe gilt auch von den Nestern der übrigen Strandvögel.

2) 1902 erste Gelege 17. M ai; am 6. August fand ich noch ein Nest, wo die drei Jungen 
eben den Eiern entschlüpften. -
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Vögel völlig ungestört sind, geben sich gegen 8 0  P a a re  im H aup tdünen lhale  am 
Süßw assersum pf während der B ru tze it ein Stelldichein, und m an kann sich kaum 
ein anm utigeres B ild  denken, a ls  diese farbenprächtigen, sonst so scheuen Geschöpfe 
auf der dunklen Wasserfläche inm itten  sprossenden G rü n e s , beleuchtet von der 
goldigen M orgensonne?) E hem als benutzten sie a ls  N iststätten fast ausschließlich 
K aninchenbauten oder auch die von M enschenhand hergerichteten künstlichen E rd ­
höhlen, die der I n s u la n e r  ihnen aber n u r  bot, um sich auf bequeme Weise in den 
Besitz der großen E ier zu setzen; nachdem aber M itte  der achtziger J a h re  die 
letzten Kaninchen aus J u is t  ausgerottet w aren  und die alten K aninchenbauten zu­
sam menstürzten, m ußten sich die B randgänse , wenn sie nicht die alte, liebgewonnene 
H eim at aufgeben wollten, nach anderen Nistgelegenheiten umsehen. S ie  verstanden 
es schnell, sich den veränderten V erhältnissen anzupassen, u n d  a u s  d e n  H ö h l e n ­
b r ü t e r n  w u r d e n  F r e i b r ü t e r ? )

D a ,  wo sich die großen Komplexe des im m er mehr überhand nehmenden 
Seekreuzdorns (II1x)xox>ka68 r t ia rrn io lc t68 I ,.)  in einer Höhe von 1 bis 2 m  
au sb re iten , weite D ü n en th ä ler ausfü llend  oder die sanften Abhänge der D ünen  
überziehend, haben w ir die Nester der B ran d en ten  zu suchen. B a h n t m an sich 
im M a i oder J u n i  m it g rößter M ühe  einen W eg in  diese stachlichten Dickichte, 
so sieht m an bald die herrlichen Vögel in einzelnen P a a re n  oder auch einzelne 
Weibchen u n te r großem G epolter au s dem brom ßeerdurchrankten Geäst hervor­
brechen und den S tö ren fried  im großen B ogen m it kurzen, wuchtigen F lü g e l­
schlägen, vo rau f das kleinere Weibchen, gefolgt von dem kräftigeren, lebhafter ge­
färbten E rp e l , un ter schnell hervorgestoßenem „gak gak" umfliegen. M erkt m an 
sich die S te lle  des Ausbrechens genau, so findet m an in der N ähe bald das Nest, 
oft mehrere nahe beisammen. U nter dem D o rn  hat sich im Laufe der J a h r e  auf

0 Diesen Umstand erwähne ich absichtlich, weil Naumann (neuer Naumann Band 9, 
S .  386) ausdrücklich bemerkt: „S ie  verschmäht die süßen Wasser (an der Küste) so gänzlich 
daß z. B. auf den süßen Teich des großen Entenfangs auf S y lt, nur wenige Schritte vom 
Rande des Meeres entfernt/ von den Tausenden der diese Meeresgegenden bewohnenden 
Brandenten nur höchst selten eine einzelne sich auf dessen Wasser niederläßt." Die Ursache, 
daß jenes mir bekannte Gewässer nicht von den Vrandenten aufgesucht wird, ist darin zu 
suchen, daß die verhältnismäßig kleine Koje rundum von höheren Binnen umgeben ist. Auch 
auf den holländischen Inseln  sah ich, daß sie den Süßwassertümpeln keineswegs abgeneigt 
sind. Aus diesem Grunde habe ich auch in den Dünen Jn ists  kleine Süßwasserteiche an­
legen lassen, die ich mit Sumpfpflanzen, Mollusken und Fischen besetzte, und die von den 
Brandenten gern besucht werden.

2) Nach dem Vorbilde auf den holländischen Inseln  legte ich auch hier künstliche B ru t­
höhlen an, doch wurden von diesen nur zwei angenommen. D as System der vielgliedrigen 
Höhlen, wie ich es auf den nordfriesischen Inse ln  sah, und welches Naumann eingehend 
beschreibt, kennt man auf den West- und ostfriesischen Inseln  nicht, vielmehr begnügt man sich 
hier mit Ein- beziehungsweise Zweifamilienwohnungen in der Form eines R oder ll.
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dem weißen D ünensande eine dünne, schwärzliche Humusschicht gebildet, in welche 
die Nestm ulde gescharrt ist. D ie  Größenverhältnisse der M ulden  sind schwankend, 
die G renzen der Breitendurchmesser bewegen sich zwischen 17 ,5  bis 27 c m , die 
Tiefendurchmesser zwischen 6 und 10  oua?)

B ei Ablage der ersten E ier enthält die Nestmulde noch keine U nterlage oder 
höchstens einige dürre H alm e, B lättchen und trockene Zweigteilchen, und erst beim 
vierten oder fünften E i Pflegt die B randen te  die A uspolsterung m it ihren schneeigen 
D u n en  vorzunehmen. I s t  das Gelege vollzählig (acht b is  zwölf E ier), so bilden 
die D unen  am N estrande einen 5 b is  8 eva dicken W u ls t, und jedesm al, wenn 
der Vogel das Nest verläßt, Pflegt er die E ier m it den D u n en  dieses W ulstes zu 
bedecken, vorausgesetzt, daß er nicht plötzlich aufgescheucht w ird, weil er dann keine - 
Z eit mehr dazu findet. Freilich findet m an auch ab und zu angebrütete Gelege 
ohne jegliche D unenein lage , die dann meistens zu gründe gehen; sie rühren  von 
solchen P a a re n  her, die schon vorher ihres Nestes beraubt und zur Anlage eines 
neuen Nestes gezwungen w aren.

S ie h t m an einm al die einschlägliche L itte ra tu r näher an, so ist m an erstaunt, 
wie verschieden die E ier der doch so bekannten B ra n d g an s  beschrieben werden. Am 
zutreffendsten ist die Beschreibung von N a u m a n n ? ) *)

*) Diese Art des Nestbaues verdient ganz besonders hervorgehoben zu werden, da sie 
auf Ju ist allgemein ist, anderorts aber nur ausnahmsweise vorzukommen scheint. S ag t 
doch unser Altmeister Naumann (Bd. 9 , S .  389), nachdem er sich sehr eingehend mit der 
Fortpflanzung der Brandgänse befaßt hat und sehr ausführlich die natürlichen und die künst­
lichen Bruthöhlen beschreibt) ganz beiläufig: „Nur als g a n z  a b we i c he nde  Ausnahme 
ist ihr Nest auch schon auf ebener Erde unter einem dichten Distel- oder Brombeerbusche ge­
funden worden", und R. Blasius fügt noch in einer Fußnote hinzu: „ I n  Wales ist das Nest 
manchmal unter einem Stechginsterbusch angebracht." — Flöricke bezeichnet sie in seiner 
„Naturgeschichte deutscher Schwimmvögel" (S . 78) als ausgesprochene^Höhlenbrüter, des­
gleichen Brehm im „Tierleben" (Bd. 6 , S .  626), ebenso Friderich in der „Naturgeschichte 
der deutschen Vögel" (S . 649) und viele andere Schriftsteller, die sich größtenteils auf ge­
nannte Quellen stützen. Selbst Freiherr Droste-Hülshoff, der gründliche Kenner unserer 
ornithologischen Verhältnisse, der das Familienleben der „Bergenten" so anmutig schildert, 
kennt sie nur als Bewohner von Kanincheubauten und künstlichen Bruthöhlen. Auch jetzt 
noch zieht sie diese Örtlichkeiten auf Borkum, wo das Kaninchen bis auf den heutigen Tag 
noch recht zahlreich ist, allen anderen vor, und obwohl dort die Verhältnisse hinsichtlich der 
Häufigkeit des Sanddorns ähnlich wie auf Juist liegen, bequemt sie sich drüben doch selten 
zu einer offenen Nestanlage, ebenso auf Langeoog. — Mancher Ornithologe, den ich zu führen 
Gelegenheit hatte, schüttelte ungläubig den Kopf, wenn ich ihm von diesen abnormen Ver­
hältnissen erzählte, bis er von der Wahrheit durch Inaugenscheinnahme überzeugt war. W as 
anderswo Regel, ist in diesem Falle hier Ausnahme und umgekehrt.

Die Zahl der Eier in den offenen Nestern übersteigt nie zwölf, während sich dieselbe 
in einzelnen Fällen, wie es mir von Rottum und Norderney bekannt ist, in den Bruthöhlen 
bis auf fünfzig und mehr steigern kann. Selbstredend rühren dann nicht sämtliche Eier von 
ein und demselben Weibchen her. Die Ursache dieser Massenablagen dürfte in der uu-
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I n  den offenen Nestern hat m an die beste G elegenheit, d as  Ausschlüpfen 
der J u n g e n  zu beobachten. Gewöhnlich nim m t m an an , daß die jungen Tierchen 
sofort nach dem Ausschlüpfen d as Nest verlassen, ich fand sie jedoch häufig noch 
zw e i T a g e  s p ä t e r  im  N e s t? )

Vollständige Gelege findet m an in der Regel nicht vor M itte  M a i ,  die 
letzten noch in der ersten A ugusthälfte?)

^ iin 8  1)08<;1i a 8 I,., die Stockente, brü tet jetzt in etwa zehn P a a re n  in der 
Kolonie. S ie  w ählt m ehr freie P lätze und  bevorzugt solche S te lle n , die in  u n ­
m ittelbarer Nähe von S üßw asser liegen ; bald schlägt sie ih r N est u n te r einem 
D ornstrauch oder im W eidengestrüpp auf, manchmal findet m an es sogar an  einem 
höheren D ünenabhang  in einem Halmbusche. —  Volle Gelege (sechs bis zwölf 
E ier) werden gewöhnlich nicht vor M itte  A pril gefunden.

s^iin8 Hnei'Hneclula die Knäkente, die nach D roste auf B orkum  ein­
m al b rü tend  gefunden sein soll und .

^.1IN8 61'666N 1.., die Krickente, die nach P rofessor Schneider (D ie T ie r­
welt der N ordseeinsel B orkum ) auch jetzt noch auf Borkum  brü ten  soll, fehlen 
auf J u is t .  F rü h e r  soll, nach den E rzäh lungen  a lter In s u la n e r , die Krickente im 
Gebiete der jetzigen K olonie m itun ter gebrütet h ab en , ob es sich aber in W irk­
lichkeit um diese oder um  die auch in angrenzenden festländischen Bezirken viel 
häufiger vorkommende Knäkente handelt, lasse ich dahingestellt.^

lla6NLatoxn8 0 8 t r i l 6 Kii8 I . . ,  Austernfischer. I n  den Vogelkolonien der 
Nordseeinseln pflegen die Austernfischer keine geschlossenen Bestände zu bilden, viel­
m ehr verteilen sie sich zwischen M öven , Seeschwalben u. a. A uf J u is t  meiden sie 
d a s  eigentliche D ünengebiet, bevorzugen dagegen den äußersten höheren A ußen­
w eidenrand, der sich dem W att unm ittelbar anschließt, auch benutzen sie gern den 
höheren, muschelbedeckten A ußenstrand. D ie  Z a h l der B ru tp aa re  im angrenzenden 
Gebiete unserer Vogelkolonie ist n u r  gering, sie dürfte wohl kaum dreißig P a a re  
übersteigen. B ei nicht zu ungünstiger W itterung  findet m an die ersten vollständigen 
Gelege um die M itte  des M a i? )  D ie Nestm ulde weist folgende G rößenverhä lt­
nisse au f: W eitendurchmesser 15 b is  16 o m , Tiefe 3 ,5  bis 4 ,5  o m . D ie auf
genügenden Zahl geeigneter Höhlen zu suchen sein. Bei offenen Nestern sind solche Massen­
ansammlungen ausgeschlossen, weil die brüteluffigen Weibchen im Gestrüpp überall Gelegen­
heit genug haben, eine Mulde zu scharren.

') Naumann (S . 391): „Die M utter führt sie, sobald sie nach dem Ausschlüpfen völlig 
abgetrocknet sind, auf das nächste Wasser . . . ." Droste (S . 274): „Die Regel ist, daß die 
Alten sogleich mit ihren zarten Jungen  auf das Wasser hinausziehen."

2) Vollständige Gelege 1902 zuerst am 9. M ai, die letzten Jungen schlüpften am 
7. August aus dem Ei. Achtzig bis neunzig Paare brüteten in diesem Jah re  frei unter 
Sanddorn.

2) I n  diesem Jah re  die ersten vollen Gelege (also vier Stück!) am 18. Mai.
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der Außenweide angelegten Nestm ulden entbehren gewöhnlich jeder E inlage, die an 
der Hochwasscrgrenze, meistens an der S e ite  eines angetriebenen größeren Gegen­
standes (Holzstücke, Kisten, D a rg , T o rf, Wrackstücke, T anghaufen), errichteten ent­
halten  häufig T a n g , Holzteilchen und etw as S e e g r a s ; die auf Muschelfeldern eine 
sehr kräftige E in lage von OarckLuva?) Voll belegte Nester enthalten bei u n s  s te ts  
v i e r  E i e r ,  ebenso fand ich es au f anderen ostfriesischen In s e ln  und auch auf 
R ottum . E s  verdient das besonders hervorgehoben zu w erden, da m an überall 
in  der L itte ra tu r auf die jedenfalls fü r unser Gebiet unzutreffende Angabe stößt, 
daß das Gelege drei, oft jedoch n u r zwei E ier en thält. Unverständlich ist es m ir, 
wie selbst Droste fü r Borkum  die Z a h l falsch angeben konnte?) O f t  findet m an 
noch in  der zweiten Ju lih ä lf te  E ie r? )

0lLLli'LltIi'üi8 u l6 x a i ic l i! in i8  I  . .  der Seeregenpfeifer, der häufigste W ater 
der südlichen N ordseeinselu, nistet an  denselben Ö rtlichkeiten, wo auch die S e e - ' 
schwalben brü ten , zuweilen aber auch in  den Büscheln des S a n d h a fe rs  und  sogar 
un ter einzeln stehenden S träuchern . I n  manchen J a h r e n  bevorzugt er diese, in  
anderen jene Plätze, bald den flachen S tr a n d  oder sandige Teile der Außenweide, 
dann wieder weite S an d fe ld e r m it M uschelgeröll oder sandige, m it D ü n e n g ra s  
bestandene V ordünen , zuweilen sogar die inneren  D ünengebiete. D ie In su la n e r  
glauben, die Vögel fühlten bereits vor der W ah l ihres Nistplatzes instinktiv das 
Kommen außergewöhnlicher F lu te n , durch welche ihre B ru ten  behelligt werden 
könnten, und sie siedelten sich in solchen J a h re n  n u r  an  höher gelegenen S te llen  
an. N au m an n  fand auf S y l t  die Nester auf den saftigen Außenweiden oder auf 
M eeresstrand , Droste auf B orkum  an  solchen S te llen  n iem als, doch m uß ich nach 
meinen E rfahrungen  auf den verschiedenen ostfriesischen In s e ln  ersterem A utor 
Recht geben, wenngleich die von Droste genannten Plätze bevorzugt werden. —  
S o  verschieden die bevorzugten Örtlichkeiten sind, so m annigfaltig  ist auch die 
Beschaffenheit des Nestes. T ie  Nestmulde zeigt folgende Verhältnisse: D urch­
messer 6 ,5  bis 8 o m , Tiefe 1,6 b is  2 o m . Nach Droste ist die ausgescharrte 
V ertiefung m it feinen Würzelchen und trockenen G ra sh a lm e n  belegt, nach meinen 
Untersuchungen ist das sehr verschieden. I n  den meisten F ällen  ist überhaupt keine 
E in lage vorhanden, besonders auf S an d fe ld e rn  und im niedrigen V ordünengebiet, 
auf der Außenweide ru h t das Gelege zuweilen auf einigen trockenen G rasha lm en

Wie unvorsichtig der sonst so kluge Austernfischer in der Wahl seines Nistplatzes zu 
Werke geht, beweist die Thatsache, daß m an -sein Nest nicht selten draußen auf dem Riff 
findet, wo höhere Fluten es regelmäßig zerstören.

2) Vergleiche Droste, Vogelwelt Borkums, S .  167- Friderich, Naturg. d. deutschen 
V., S .  771- Schinz, Naturg. d. Vögel, S . 204- Brehm, Tierleben, Bd. 3, S .  83- Flöricke, 
Deutsche Sum pf- und Strandvögel, S .  105, und andere.

2) 1902 kamen die letzten am 21. J u li  aus.
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oder auf W urzelgefaser, auf M uschelfeldern ist eine A usfü tte rung  m it O a rd iu m -  
F ragm enten  beliebt, und an  der G renze der W eide und des S a n d d o rn s  findet 
m an öfters die B lä tte r  dieser S träu ch er a ls  U n terlage?) Unverständlich ist es m ir, 
wie auch D roste dazu kommt, die E ierzah l der Gelege auf vier anzugeben, wo er 
doch mit dem Leben dieses V ogels so sehr v ertrau t ist und  u n s  so treffliche 
Sch ilderungen  davon entw irft. A n der ganzen südlichen Nordseeküste findet m an 
nie vier, sondern s te ts  d r e i  E i e r  im  N est?) D roste giebt ferner a ls  B rü tezeit 
A nfang J u n i  an, doch findet m an schon A nfang M a i die ersten vollen G elege?) —  
I m  Gebiete der Vogelkolonie m ögen etwa vierzig b is  fünfzig P a a re  nisten, die 
Hauptmasse dagegen, etliche hundert P a a re , brütet am Ostende der In se l.

0 1 iu iu (Ii 'ü i8  l i la t lc m lu  1^.5 d e r S a n d re g e n p fe ife r , auf den nordfriesischen 
In se ln  ebenso häufig wie vorige A rt, auf den ostfriesischen und holländischen aber 
n u r  in wenigen P a a re n  brü tend , scheint bei u n s  in  manchen J a h r e n  ganz zu 
fehlen. I n  den letzten J a h r e n  zählte ich auf der sandigen Außenweide südwestlich 
der Vogelkolonie zwei P a a re  zwischen voriger A rt.

Vaii6l1ii8 vnü6l1u8 der Kiebitz, ehedem au f allen Nordseeinseln zahl­
reicher B ru tv o g el, ha t überall infolge des leidigen E iersam m elns abgenom men, 
jedoch dürfte er jetzt wieder a n ^ Z a h l zunehm en, wo m an ihn  überall zu schützen 
beginnt?) A ls  B ru tstä tte  bevorzugt w ird außer der sumpfigen Anßenweide ein 
großes, feuchtes D ünen tha l im nordöstlichen Teile der Kolonie, wo im ganzen gegen 
fünfzig P a a re  brüten. D ie ersten vollzähligen Gelege findet m an je nach den 
W itterungsverhältn issen  A nfang oder M itte  A pril, S p ä tlin g e  zuweilen noch A nfang

0  Die Vorliebe mancher Strandvögel für Muschelschalen als Nesteinlage dürfte nicht 
allein den Zweck haben, die Bodenfeuchtigkeit abzuhalten, sondern sie zeugt auch von einem 
gewissen Schönheitssinn der Vögel, denn ohne Zweifel bieten Pie buntfleckigen Eier aus 
weißer Muschelunterlage einen liebtichen Anblick, ferner tragen meines Erachtens die Muscheln 
auch dazu bei, die Nestwärme zu erhöhen, da die Sonnenstrahlen von den Muschelschalen 
besonders aufgesogen bezw. zurückgestrahlt werden und den Vögeln so ihr Brutgeschäft er­
leichtern. -

- 2) Am westlichen Ostseegebiet, das ich aus eigener Anschauung nicht kenne, soll das
Nest vier Eier enthalten. Rohweder weist übrigens bei den nordfriesischen Inseln  schon 
daraus hin, daß dort die Dreizahl regelmäßig ist. Droste sagt von Borkum irrtümlich: „D as 
Nest enthält Anfang J u n i vier Eier. Ein späteres Gelege umfaßt nie mehr als drei, in 
der Regel aber nur zwei Eier."

b) A ls frühesten Termin für ein volles Gelege notierte ich in einem besonders schönen 
Frühjahr einmal den 21. A pril, doch sind derartig frühe Fälle seltene Ausnahmen. I n  
diesem, allerdings ungünstigen, Frühling fand ich die ersten vollzähligen Gelege an: 8. Mai, 
die letzten am 18. Ju li.

*) Hauptsächlich Ostfriesland versorgte bislang den Markt der Großstädte mit Kiebitz­
eiern. D as maßlose Eierausnehmen hatte eine schnelle Abnahme des Kiebitzes zur Folge. 
Glücklicherweise haben neuerdings die meisten größeren Grundbesitzer das Eiersuchen auf 
ihren Geländen streng untersagt.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



1 0 4 O t t o  Le ege.

J u l i .  1902  w urde das letzte Gelege am 26. J u l i  ausgebrütet. I n  nicht zu 
kalten W in tern  Pflegen etliche bei u n s  zu bleiben, zuweilen sogar Schw ärm e.

Î'IILKN nlxinn 8 6 1ÜN2I1 (Li'öliin), der kleine Alpenstrandläufer, gehört auch 
zu den A rten , die unsere Küsten im m er mehr meiden. I n  der B rutperiode zählt m an 
auf der W attw eide zwischen den dort nistenden Seeregenpfeifern ein oder zwei P a a re .

klilloninelnis 1)N8 NNX (Ii.), der Kampfläufer, kommt auf keiner Nordseeinsel 
m ehr häufig vor. W ährend auf J u is t  vor fünf J a h re n  noch ein Dutzend B ru t­
paare vorhanden w a r , sah ich in diesem J a h r e  n u r ,  noch zwei P a a re  au f der 
höheren Außenweide, die sich der Kolonie anschließt. F ü r  das Verschwinden dieser 
A rt weiß ich keinen G ru n d  anzugeben, um soweniger, da doch jetzt den Vögeln 
Schutz gewährt wird. S ie  bevorzugen a ls  Nistplatz lieber a ls  die Außenweide 
die eingedeichte Binnenwiese. Volle Gelege A usgang M a i b is Ende J u n i .

^o tnnns to tnnns (Ii.), der Rotschenkel, ebensowohl ein B ew ohner der 
binnenländischen Sum pfgebiete wie der Seeküsten, ist auf unseren In s e ln  eine sehr 
bekannte Erscheinung, sodaß m an sich unsere sumpfigen Außenweiden und feuchten 
D ünen thäler ohne ihn kaum denken kann. S e in  melancholischer Lockton paß t a u s ­
gezeichnet zu den E inöden , und das Auge w ird nicht m üde, immer wieder von 
neuem seinen eigenartigen B alzflug  zu bew undern. E r  bevorzugt a ls  Nistplatz 
d as dicht bewachsene V ordünengebiet der Kolonie, aber auch die feuchten D ü n en ­
thäler und die im W inter überschwemmte Außenweide bieten ihm viele Nistgelegen­
heiten?) A uf letzterer liebt er den Schutz der M eerstrandsbinse (8 6 irp u 8  n ia r i -  
t im u 8 ), und sehr häufig befindet sich d a s  Nest in den Kufen der O a r e x  ä i8 tn n 8 , 
wo es leicht übersehen w ird , weil der Vogel es gern dadurch schützt, daß er die 
Halm e oberhalb des Nestes kapuzenförmig zusammenzieht. D ie Nestm ulde hat 
einen Durchmesser von. 8 b is 10 ,5  e m , eine Tiefe von 3 bis 4  e m  und hat 
meistens eine E inlage von trockenen G rasha lm en  und W ürzelchen, manchmal findet 
m an darin  auch B lä tte r  der Kriechweide, zuweilen ist sie auch ganz nackt. Volle 
Gelege findet m an hier zuerst A usgang  A pril und A nfang M a i, die letzten A nfang 
J u l i ? )  Etliche M a le  fand ich auch fünf E ier im Nest.

s6ln11Lurl^o Z nllInnH O  die Bekassine, ist in  den weiten G rasebenen  
O stfries lan d s  ein häufiger B ru tvogel; von den In se ln  ist über ih r B rü ten  so viel *)

*) Im  Gegensatz zu Droste, welcher sagt: „Nester in den Außenweiden sind sehr selten - 
denn er vermeidet sorgfältig alle Stellen, auf welchen ihn hohe Springfluten erreichen können." 
Bei den häufiger vorkommenden Frühjahrsfluten finden wir seine, wie auch die Eier des 
Kiebitzes an der Hochflutmarke angeschwemmt.

2) Droste giebt irrtümlich Anfang Ju n i als Brütezeit an. I n  diesem Jahre  fand ich 
die ersten vier vollen Gelege (also je vier Stück) am 7. M ai, am 14. M ai sah man schon 
Junge auf der Weide, am 7. Ju li  fand ich auch noch bebrütete Eier, und am 24. J u l i  ver­
ließen die letzten das Nest.
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wie nichts bekannt. —  Auf J u is t  soll sie nach M itte ilu n g  a lter, J ä g e r  in früherer 
Z e it hin und wieder au f der Außenweide an der G renze der Kolonie gebrütet^haben.j

0 i 6X  61-6X (I,.)) der Wachtelkönig, dessen Nest m it sieben E iern  ich am 
20. A pril 1898  in der Kolonie au f einem winzigen Jnselchen innerhalb  des großen, 
sumpfigen D orngebietes fand, kommt zw eifellos in  jedem J a h r e  vor, da m an sein 
charakteristisches S ch n a rren  in der B ru tze it regelm äßig vernim m t und ihn auch 
öfters sieht. S e in  Nest ist jedoch so geschickt versteckt, daß das A uffinden des­
selben rein  zufällig ist.

k1in8iniiii8 60le1il6N8 I,., der Fasan, ist auf J u is t  vor zw ölf J a h re n  zu 
Jagdzwecken ausgesetzt und hat sich hauptsächlich im Gebiete der Vogelkolonie 
a u s g e b r e i t e t . W enn er sich A usgang  A pril seine Heimstätte zu gründen beginnt, 
ist d a s  Gesträuch noch unbeblättert, und daher ist dann das Nest leicht zu finden, 
wohingegen es etliche Wochen später meist n u r  durch Z u fa ll entdeckt w ird. D ie  
Z a h l der E ier in sieben N estern , die ich im letzten F rü h ja h r  am S ü d ra n d e  der 
Kolonie im M a i  fand, schwankte zwischen acht bis zw ölf?)

k e i c l l x  i r e rc l ix  (!<.), d a s  R ep h u h n , w urde gleichzeitig m it dem F asan  ein­
geführt und verm ehrte sich an fan g s  ausgezeichnet, bis in  einem strengen W in ter 
der größte T eil verschwand. D ie  Vögel d ü rfte n , im Treibeise a ls  V erirrte  ih r 
Leben eingebüßt h ab en ; denn später wurden verschiedene to t am Hochwassersaume 
gefunden. I n  diesem S om m er w ar n u r  noch ein einziges T ie r  da, doch hat m an 
im Herbst einen neuen E inbürgerungsversuch gemacht, der hoffentlich von besserem 
Erfolge gekrönt ist. D ie  Nester fand ich früher entweder im niedrigen S tra u c h ­
werk oder auch an D ünenabhängen  im S an d h afe r. S ie  enthielten zwölf b is 
achtzehn E ier.

01r(M 8 6M 116U8 (1^.), die Kornweihe, die bei u n s  w ährend des ganzen 
J a h r e s  anzutreffen ist, nistet in jedem J a h r e  in ein oder zwei P a a re n  in der 
Kolonie. Kein Vogel ist von den übrigen B ru tvögeln  mehr gefürchtet a ls  sie, 
verschont sie doch weder diese, noch die N estjungen, noch die E ier. Z w a r  w agt sie 
nicht, die B randgänse anzugreifen , jedoch findet m an oft genug deren E ier ih res  *)

*) Häufig hört man die Frage auswerfen/ welcher Art die Nahrung der Fasanen unter 
den ganz veränderten Verhältnissen ist. I m  Frühjahr und Som m er besteht dieselbe aus 
Insekten und einer ganzen Reihe von grünen Kräutern/ während des Herbstes spielen die 
massenhaft vorhandenen Früchte von Rndns eaeslns und im eigentlichen Dünengebiet die 
reifen Sam en von Itan iu m  arenarla  eine große Rolle/ während sie sich im Spätherbst und 
Winter fast ausschließlich von den Beeren des Seekreuzdorns (ULppoxllaes rllainnoläes), 
welche nach Radde (Ornls eaneaslea) auch im Kaukasus die Lieblingsnahrung bilde»/ sättigen.

2) Am 14. M ai d. I .  fand ich ein Nest mit fünf Eiern/ welche die bei uns stets vor­
kommende Farbe von Rephuhneiern hatten; am 15. und 16. wurde noch je ein Ei von satt­
grüner Farbe hinzugelegt/ die aber später nicht mit ausgebrütet waren. — Ende J u n i  1901 
fand ich ein Nest mit achtzehn Eiern. ' .

8
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I n h a l t s  beraubt, und der V ogelw ärter w ill die W eihe öfters beim Aufhacken der­
selben überrascht haben. Verschlagener a ls  alle übrigen G attungsgenossen ist ih r 
höchstens am Nest beizukommen, und alle aufgewendete List .und M ühe, die Kolonie 
von dieser G eißel zu befreien, w ar vergeblich. N u r  einm al, im J u l i  1901 , gelang es, 
ein a ltes  M ännchen in einem Pfahleisen zu fangen. Gewöhnlich befindet sich das 
Nest —  doch von einem solchen kann eigentlich kaum die Rede sein —  im größten 
D ü n en th a le , wo sich zwischen höherem Strauchw erk S ch ilfroh r und R o h rg ra s  

e o m m u n l8  6 t O alÄ m aA i-08 t l 8 L x iA 608 ) ausbreiten. M eistens ist 
an solchen S te llen  Röhricht und G ra s  n u r  niedergetreten, und auf die so ge­
wonnene U nterlage werden vier b is sechs E ier gelegt, zuweilen findet sich auch 
eine geringe Polsterung  au s  dürren Zweigen. Abweichend von dieser Örtlichkeit 
fand ich im J u n i  1901  ein Nest unter einem kleinen D ornstrauch an niedrigem 
D ünenhange. B rütezeit A nfang J u n i  bis M itte  J u l i ? )

^8W rE ip Iti'innn  skull.), die Sumpfohreule. D ie ältesten In s u la n e r  
berichten, daß diese so wenig lichtscheue E ule auch schon vor sechzig Ja h re n  in den 
einsamen B illdünen genistet habe. Auch jetzt kommt sie alljährlich noch in einem 
oder, auch m ehreren P a a re n  brü tend  im Bereich der Vogelkolonie vor. S ie  liebt 
ähnliche Örtlichkeiten wie vorige A r t ,  bevorzugt aber den S ta n d o r t  des Nestes 
u n te r einem S trauche . M eistens ist n u r  eine geringe U nterlage von trockenem 
G rase und dürrem  Gezweig vorhanden. Ic h  fand das Nest zuweilen auch am 
sandigen D ünenabhange im Schutze eines Sandhaferbusches oder auch ganz fre i; 
dann  fehlte gewöhnlich jegliche Unterlage. W ährend das volle Gelege an  anderen 
O rte n  meistens drei b is vier E ier enthält, fand ich auf J u is t  sechs bis acht E ier 
im Nest. B rü tezeit M a i, J u n i .

0u(mlu8 6unoi'u8 k . ,  der Kuckuck, stellt sich bei u n s  durchweg erst in 
den letzten T agen  des ersten M a id ritte ls  e in?) Bem erkenswert ist das häufige 
Vorkommen des Kuckucks auf den baum losen ostfriestschen In se ln , zählt m an doch 
im F rü h lin g  z. B . in der Vogelkolonie auf den T elegraphendrähten  auf 1 k m  
Länge gegen zw anzig dieser Vögel. Bei den schon früher geschilderten eigenartigen 
Verhältnissen findet m an n u r selten ein E i ,  sobald aber der junge Kuckuck a u s ­
geflogen ist und die besorgten Pflegeeltern dem N im m ersatt nicht genug N ahrung  *)

*) Am 9. J u n i  1902 fand ich zwei Nester nahe beisammen, von denen das eine vier 
E ier, das andere nur ein Ei enthielt. S päter wurden die Nester verlassen, und die Eier 
verschwanden spurlos. An anderer Stelle sind dann die Bruten groß gezogen, ohne daß es 
trotz sorgfältigen Suchens gelang, die Nester zu finden.

2) I n  diesem äußerst ungünstigen Jah re  traf der Kuckuck erst am 18. Mai ein, von . 
welchem Tage an ich ihn bis zum 27. J u l i  täglich rufen hörte. Am 13. August sah ich noch 
zwei junge, nicht ordentlich flugfähige Kuckucke, die von k ra tlneo la  ru d e tra  (1 .̂) und ^.eantlüs 
eannuvina (1 .̂) gefüttert wurden.
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zutragen können, überzeugt m an sich erst, wie mancher von ihnen groß gezogen 
w urde. D ie P flegeeltern  des Kuckus find , nach der Häufigkeit geordnet, auf 
unseren In se ln  folgende: 1. ^ n t d u s  p r a t e n s i s  ( ! . . ) ,  2 . B u t t e s  t ia v u s  (! ..) , 
3 . N o t a e l l l a  a l d a  1^., 4. ^ 1 a u 6 a  a r v e n s l s 5. k r a t i n e o l a  r u d e t r a  ( I ..) , 
6 . K ^ lv la  S y lv ia  (1^.), 7. K a x le o la  o e n a n td e  (lu .), 8. ^ e a n t b i s  e a n n a -  
d in a  (! ..) .

M irunclo rnstien  Ii., die Rauchschwalbe, dürfen w ir natürlich in  der 
Vogelkolonie nicht erw arten, weil sich keine Gelegenheit zur A nbringung  des Nestes 
bietet, während sie hauptsächlich in  den V eranden der In s e l  häufig ist.̂ j

8 turnn8 vulgaris 1 .̂, der Star, über alle I n s e ln  verbreitet, hat sich sogar 
an der Holzbude des V ogelw ärters niedergelassen, indem  er eine oben offene Kiste, 
in welche „des H im m els W olken hoch hineinschauen", benutzt, um zwei B ru ten  
hochzuziehen. I m  Gegensatz zu den nordfriesischen In se ln  und vielen sonstigen 
Gegenden N orddeutschlands, wo der S t a r  n u r  einm al b rü tet, sei e rw ähnt, daß er 
auf den ostfriesischen In s e ln  regelm äßig zweim al das Brutgeschäft vollzieht. Erste 
B ru t  zweite A prilhälfte  und M a i, zweite B ru t  J u n i ,  J u l i .

Passer äomestieus (Ii.), der Haussperling, der sonst n irgends fehlt, hat 
in der Kolonie wegen des F eh lens geeigneter Lokalitäten b is lan g  keine H eim ­
stätte gefunden.^

(Ii.), der Buthänfling, der nach D rostes B erichten 
schon in den sechziger J a h re n  auf B orkum  in den Sanddornbüschen ein gemeiner 
B ru tvogel w a r , hat sich m it der A usbreitung  des S trau ch es über die östlichen 
In s e ln , die sich erst im Laufe der letzten Dezennien vollzogen h a t, auch diese schnell 
erobert. Auf J u is t  ist er ungemein häufig, zählte ich doch an der S üdgrenze  der 
Vogelkolonie im M a i d. I .  auf einer Länge von 4 0 0  m  gleichzeitig achtund­
dreißig besetzte Nester. V on der Häufigkeit gew innt m an erst eine richtige V o r­
stellung, wenn im S p ä th erb ste  überall au s dem entlaubten D o rn g ew irr die Nester 
Hervorschauen. I n  den meisten F ä llen  fand ich d as Nest in  einem G abelast des 
S a n d d o rn s  in einer Höhe von etwa 5 0  e m ,  zuweilen auch sehr nahe der E rde, 
m itun ter auch 1 ,2 0  m  hoch. Bekanntlich ist der S ta n d o r t  der Nester im B in n en ­
lande außerordentlich verschieden, und m an kennt auch einzelne F ä lle , wo d a s  Nest 
an  der Erde gefunden wurde (P ä ß le r ,  W alte r). Auch auf J u is t  fand ich das 
Nest mehrere M ale  an der E rd e , eine unerklärliche Thatsache, da es hier doch 
gewiß nicht an geeigneten Gelegenheiten fehlt. E inen  noch merkwürdigeren N ist­
platz stellte ich am 7. J u l i  d. A  fest, wo ich am Hinteren E nde einer kleinen 
D ünenhöhle von 3 0  e m  Tiefe ein Nest m it vier E iern  fan d , das wenige T age 
später leider vom niederrieselnden S a n d e  verschüttet w urde. D a s  erste Gelege, im 
ersten M a id ritte l vollzählig , en thält meistens fünf E ier, zuweilen auch sechs, das

8*
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zweite Gelege vier b is fünf E ier. D ie letzten Ju n g v ö g e l verlassen in der Regel 
im  ersten A ugustdrittel das Nest. (1 9 0 2  am 9. August.) . -

x i'u t6N 8l8  (L,.), der Wiesenpieper, ist neben der Feldlerche von 
allen erdnistenden B in n en lan d s > K leinvögeln die häufigste A rt auf den In se ln . 
O bw oh l Süßw assergelegenheiten ihm  dringendes B ed ü rfn is  b ilden, zieht er doch 
auf dem einsamen M em m ert, wo S üßw asser gänzlich fehlt, neben zwei Feldlerchen­
pärchen und Steinschmätzern (von diesen allerd ings n u r  ein P a a r  hin und wieder 
un ter Wrackstücken) seine B ru t  hoch. Bezüglich der W ah l seines Nistplatzes ist 
er sehr wenig wählerisch, und m an findet sein Nest ebensowohl m it dem der F e ld ­
lerche zusammen auf der feuchten Außenweide, dort besonders in dichten B ü lten  
von C yperaceen, Juncaceen  und G ram ineen , a ls  auch in den S üßw asserthälern , 
wo er es gern in die dichten P o lster von euZ pIckatum  bettet, doch
verachtet er auch nicht die sonnigen D ünenabhänge, wo er es oft dem G estrüpp an ­
vertrau t. Z w ei B ru ten  kommen regelmäßig vor, von A nfang M a i b is A nfang August.

nllm L,., die Weiße Bachstelze, ist auf allen In s e ln  gemein. 
W ährend sie im O rte  selbst gern die Abdächer der niedrigen Jn su lanerw ohnungen  
und M auerlöcher, an  den Schuttabladestellen leere Konservenbüchsen a ls  Nistplatz 
verwendet, ist ih r Nest im D ünengebiet namentlich im G estrüpp unter W eiden 
und auch im W urzelgew irr der Sandhaferbüsche, das vom S tu rm e  bloßgelegt ist, 
zu suchen. U nm ittelbare N ähe von S üßw asser w ird bevorzugt. Zwei B ru ten , 
fast stets fünf b is sechs E ier, A nfang M a i bis A nfang August. -

IUi<1 t̂68 Ürlvn8 (1^.), die Kuhstelze, ist in gleicher Weise wie die weiße 
Bachstelze über die ostfriesischen In se ln  verbreitet. D ie  Nester findet m an an 
W ällen , im Ackerlande, an  G räben  und im bewachsenen Vordünengebiet. Auf 
den W eiden werden gern O n rsx -K u fen  benutzt. I n  der Regel enthält das Nest 
im M a i und J u n i  fünf E ier.

^Innckn LU'V6I1818 1-., die Feldlerche, ist auf allen In s e ln  ungemein häufig. 
M a n  findet die Nester oft in größerer Z a h l nahe beisammen, hauptsächlich im 
niedrigen V ordünengebiet, das sich den Ackerländereien anschließt, doch auch auf 
der Außenweide und in D ünen thälern . I n  günstigen J a h r e n  enthält bei u n s 
das Nest in der zweiten A prilhälfte, gewöhnlich aber erst A nfang M a i, fünf E ie r; 
die zweite B ru t  zieht sich bis in  den August hinein.

8 z 1 v in  8 )1 v in  (1,.), die Dorngrasmücke, früher auf den I n s e ln  sehr ra r , 
hat sich m it der V erbreitung des S a n d d o rn s  und der Kriechweide in den letzten 
Jah rzeh n ten , namentlich auf J u is t  und B orkum , schnell das geeignete Gebiet er­
obert, sodaß sie jetzt auf J u is t  zu den gemeinen A rten zählt. S ie  bevorzugt ge­
nannte  S tra u ch a rte n , wo sie m it G räsern  stark durchwachsen sind , und das Nest 
steht 20  b is 5 0  o m  über der E rde. Z w ei B ru ten  von A nfang M a i bis Ende J u l i .
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^ci'0(Z6i)1irl1u8 p a 1 ii8 tii8  (L 6 6 li8 t .) -  der Sumpfrohrsänger, ist auf den 
In s e ln  ein selten vorkommender B ru tvogel. A usgang  J u n i  sah ich in einem 
größeren feuchten D ünen thale  der Kolonie zwei P a a re  ihren Ju n g e n  F u tte r  zu­
tragen.

8axLeo1a oenantlw  (!<.), der Steinschmätzer, von dem schon D roste sagt, 
daß kein anderer S in g v o g e l fü r jene P lätze, wie Borkum  und die anderen In se ln  
sie ihm bieten, so geschaffen ist wie er, gehört noch im m er zu den häufigen B r u t ­
gästen. Nicht n u r  unter den D ächern der Jn su lanerhäuschen  und in  M a u e r­
löchern, sondern auch im eigentlichen Dünengebiete ist er häufig. Ö f te rs  findet 
m an das Nest in einer verlassenen Kaninchenhöhle, zuweilen in  P u m p en ro h ren , in 
ausgewaschenen U ferkanten, in W alllöchern, ja  sogar in alten Konservenbüchsen. 
M eistens werden zwei B ru te n , von denen die erste durchweg fünf bis sechs E ier 
enthielt, zwischen A nfang  M a i bis M itte  August aufgezogen.

k ia tin e o la  ruidotru (1^.), der braunkehlige Wiesenschmätzer, früher fü r 
unser Gebiet a ls  B ru tvogel unbekannt, ist jetzt zahlreich. S e in  Nest ist so ver­
steckt, daß es n u r  selten gefunden w ird . Am meisten behagen ihm V ordünen  und 
Dünenbuchten m it niedrigem  Strauchw erk, wo vor allem die kriechende Brom beere 
nicht fehlen darf. A usgang  M a i  und  im J u n i  enthält d as  Nest fast im m er sechs 
E ie r von schöner b lau g rü n er F a rb e , ausnahm sw eise fand ich auch solche m it b ra u n ­
roten Pünktchen.

Vorstehende kleine A rbeit giebt ein B ild  unserer vorläufig noch recht u n ­
bedeutenden K olonie, die sich aber hoffentlich bei dem gew ährten Schutze stetig 
weiter entwickelt, u n d  die schon jetzt J a h r  fü r  J a h r  die W elt m it etlichen tausend 
Ju n g v ö g e ln  bevölkern hilft. W ie m an im B innenlande beginnt, der V erm inderung 
der V ogelw elt durch Schaffung von Nistgelegenheiten (A nlegen von Vogelschutz­
gehölzen, A nbringung  von Nistkästen rc.) entgegenzutreten, so ist es auch in den 
Küstengebieten dringend an  der Z e i t ,  noch mehr wie b islang  S o rg e  zu tragen, 
daß unsere B rutvogelbestände nicht noch weiter zurückgehen» Und d a s  geschieht 
nicht durch die b isher bestehenden Gesetze, auch nicht durch eine etwaige V er­
schärfung derselben. Vielfach w ird  geg laub t, durch ein strenges V erbot des 
Schießens allein schon könne das Gleichgewicht wieder hergestellt werden, doch kann 
ich mich diesen Ansichten nicht anschließen. V iel zu wenig bedenkt m an, daß der 
Ja g d tr ie b  im Menschen viel zu tief eingewurzelt ist, und daß ein gänzliches V er­
bieten des Schießens n u r  Ü bertretungen ohne E nde zur Folge haben w ürde. E ine 
vernünftige Einschränkung ist durchaus gerechtfertigt, daneben sollte m an aber vor 
allen D ingen  fortfahren , an möglichst vielen Plätzen der Küste, die noch Bestände 
von B ru tvögeln  aufweisen, K olonien einzurichten, die durch geeignete, unabhängige, 
m it dem Leben der Vögel möglichst vertraute  V ogelw ärter w ährend der B ru t-
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Periode zu beaufsichtigen sind. W ir haben Ursache genug, unsere Vögel zu schützen, 
wie auch F re ih err von Berlepsch so trefflich in seinem „gesamten Vogelschutz" sagt: 
„Vogelschutz ist nicht n u r  eine L iebhaberei, eine a u s  ethischen und ästhetischen 
M otiven  hervorgegangene P assion  —  also nicht n u r  au s der B ew underung für 
der Vögel G esang , au s dem Bestreben nach Verschönerung und Belebung der 
N a tu r  hervorgegangen —  sondern Vogelschutz ist in  erster Linie eine n a tio n a l­
ökonomische F rag e , und zw ar eine F ra g e  von eminentester B edeutung ."

1 1 0  R. B e r g e ,  Eine Verordnung gegen die Katzen aus dem achtzehnten Jahrhundert.

Eine Verordnung gegen die Katzen aus dem achtzehnten Jahrhundert.
Mitgeteilt von R. B e rg e .

I n  dem „Versuch einer pragm atischen Geschichte der Ö konom ie-, P o lizei- 
und Cameralwissenschaften" von R ö ß ig , Leipzig 1 7 8 2  (D eutschland, 2. T e il), 
findet sich eine V erordnung vom J a h re  1735  abgedruckt, die vom S tandpunk te  
des Vogelschutzes vielleicht nicht ohne In teresse  ist. Dieselbe zeigt, daß der 
Schaden, welchen die Katzen in G ärten  und F e ldern  an dem „kleinen W eidwerk", 
wozu dam als bekanntlich auch die Vögel gehörten, anrichten , schon in jener Z eit 
anerkannt und M aßregeln  dagegen ergriffen w urden. Über die letzteren kann m an 
heutzutage freilich anderer M einung  sein, wie auch über die N achahm ungsw ürdig­
keit des angew andten K uria lstils . D ie V erordnung  lau tet:

Nachdem J h ro  K önigl. M ajes tä t gnädigst resolvieret und befohlen 
haben, d a ß , weilen die Katzen in G ä rten  und Feldern  dem kleinen Weidwerk 
großen Schaden zufügen, eine G eneralverordnung dahin erlassen werden solle, 
dam it allen und jeden jungen Katzen, bei Verm eidung eines R eichsthalers auf 
jedes Stück beim U nterlassungsfall gesetzter S tra fe , die O h re n  abgeschnitten, m it­
hin hierdurch derselben A u s- und H erum laufen in den Feldern  und G ärten  und 
dadurch entstehende V eräsung des kleinen W eidw erks, soviel thunlich abgewendet 
und verhindert w erde: A ls haben euch sothane Königliche Spezialverordnung hier­
m it bekannt machen, anbei N am en s allerhöchst ermeldter J h r o  K önigl. M ajestä t 
begehren wollen, selbige nicht n u r sobald nach E m pfang dieses in eurem Gericht 
zu jederm anns Nachricht und Achtung unter öffentlichem Glockenschlag publicieren 
zu lassen, sondern auch, daß solcher genau nachgelebet werde, vor euch und durch 
eure J u s ti t ia r io s  fleißig Aufsicht zu tragen , nicht weniger bei^sich ereignenden 
C ontraven tionsfä llen  die determ inirte S tra fe  eintreiben und an den herrschaft­
lichen B eam ten zur Berechnung abgeben zu lassen. I n  dessen Versetzung W ir 
euch günstig und freundlich zu dienen geneigt verbleiben. Cassel, den 30 . N ov. 1735.
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